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Rede am Erntefeſte. 5 


N Gehalten vom Domkapitular und Domprediger Schonger. 


Tert. Und da Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach 
er zu dem Nervenkranken: Sei getroſt, 
mein Sohn, deine Sünden find dir ver 
geben. Matth. 9, 2. 


Das eben abgeleſene Evangelium gehoͤrt jedesmal dem 
achtzehnten Sonntage nach Pfingſten an, und iſt demnach 
nicht eigentlich ausgewaͤhlt für das Erntefeſt, welches in un: 
ſerer Breslauer Dioͤceſe alljaͤhrig gefeiert wird am zweiten 
Sonntage im October, ein Tag, welcher natuͤrlicher Weiſe 
nicht jedesmal der achtzehnte Sonntag nach Pfingſten ſein 
kann, da ja dieſes Feſt bekanntlich dem Monate und Da: 
tum nach das eine Jahr fruͤher, das andere Jahr ſpaͤter 
einfaͤllt, die Sonntage aber, welche von Pfingſten bis zum 
Advente folgen, jedesmal von dieſem Feſte ab, der Reihe 
nach gezaͤhlt werden. 


Obgleich nun aber das genannte Evangelium nicht fuͤr 
unſer heutiges Feſt ausgewaͤhlt iſt, ſo paßt es doch fuͤr den 
Tag, an welchem wir Gott dem Herrn für den Ernte-Se⸗ 
gen, ſo wie fuͤr ſonſtigen leiblichen Segen dieſes Jahres un⸗ 
ſern Dank darbringen ſollen, ſo gut, daß ich nicht umhin 
kann, daſſelbe zum Grunde unſerer heutigen Betrachtung 
zu legen. ö 5 

Als nämlich Jeſus nach der Erzählung des Evangeli— 
ſten Matthäus in der Gegend der Geraſener zu Schiffe ges 
ſtiegen, und in feine Wohnſtadt, die Kapharnaum hieß, ges 
kommen war, da brachten theilnehmende Leute auf einem 
Tragebette zu Ihm einen Menſchen, welcher in Folge eines 
unordentlichen, fündhaften Lebens an einer Nervenkrankheit 
litt, die ihm alle Glieder ſeines Koͤrpers gelaͤhmt hatte. 
Ohne Zweifel wußten dieſe Leute die Urſache von dem koͤr— 
perlichen Elende, unter welchem derſelbe ſeufzete. Aber eben 
ſo gewiß hatten ſie auch von der Guͤte und Barmherzigkeit, 
die Jeſus an andern Suͤndern bereits erwieſen hatte, ſo 
vieles gehoͤrt, daß ſie den feſten Glauben und das feſte 
Vertrauen faßten, Jeſus koͤnne und werde auch an dieſem 
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Suͤnder ſeine Güte und Barmherzigkeit verherrlichen. Und 
fie hatten ſich in der That nicht getaͤuſcht. Denn alſo heißt 
es ja in unſerm Evangelium: Und da Jeſus ihren Glaus 
ben, ihr Vertrauen ſah, da ſprach er zu dem Nervenkran⸗ 
ken: Sei getroſt, mein Sohn, deine Sünden find dir ver⸗ 
geben. Und um ihn ſammt allen Anweſenden zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß ihm feine Sünden, als die Urſache ſeiner koͤrper⸗ 
lichen Leiden, wirklich vergeben ſeien, ſprach er zu dem Ner: 
venkranken: ſtehe auf, nimm dein Bett und gehe nach 
Hauſe. Und wie der Herr zu ihm ſagte, ſo geſchah es; 
denn alſo erzaͤhlt uns das Evangelium: Und er ſtand auf 
und ging nach Hauſe. Als nun aber die Leute ſolches 
ſahen, erſtaunten ſie und prieſen Gott. 

Und wann haͤtten wir wohl mehr Urſache, als eben am 
heutigen Feſte, zugleich mit dieſen Leuten anzuſtaunen un⸗ 
ſers Gottes Macht und Guͤte, und zu preiſen ſeine Barm— 
herzigkeit, wenn wir zuruͤckblicken einerſeits auf die Vielheit 
und Menge unferer ſittlichen Thorheiten, Lauigkeiten, Ver 
ſaͤumniſſe und Verſuͤndigungen, durch welche wir auch in 
dieſem Jahre die Ungnade unſers Gottes und Vaters wider 
uns herausgefordert haben, und wenn wir zuruͤckblicken an: 
dererſeits auf die gar große Guͤte und Barmherzigkeit uns 
ſers Gottes und Vaters, mit welcher er auch in dieſem 
Jahre die Felder, die Wieſen und Gaͤrten unſers Landes 
geſegnet, und uns vor ſo manchem andern Volke erhalten 
hat das koſtbare Gut des Friedens und der Geſundheit, wo— 
durch uns der Ernteſegen allein zu einer Quelle des Genuſ— 
ſes und der Freude werden kann. O fuͤrwahr, wen aus 
uns müßte dieſer doppelte Ruͤckblick nicht noͤthigen, einzus 
ſtimmen in die Worte eines David: gar mildthaͤtig und 
barmherzig iſt der Herr, gar langmuͤthig und gar nachſichts— 
voll iſt Er; nicht nach unſern Suͤnden hat er uns gethan, 
nicht nach unſern Vergehungen hat er uns vergolten. Wie 
hoch der Himmel iſt über der Erde, alſo hat er groß ge 
macht ſeine Barmherzigkeit an denen, die ihn fuͤrchten. Ja 
wem aus uns muͤßte dieſer doppelte Ruͤckblick in die naͤchſte 
Vergangenheit nicht erfuͤllen das Gemuͤth mit Ruͤhrung, 
den Mund mit Preis und Dank, und den Willen mit dem 
Entſchluſſe, ſolcher Guͤte, Freundlichkeit und Barmherzigkeit 
unſers Gottes und Vaters endlich einmal ganz wuͤrdig zu 
werden! 

So laßt uns denn in dieſer Andachtsſtunde 

1) fromm zuruͤckblicken auf die Güte und Barmherzigkeit 
unſers Gottes und Vaters, die ſich auch im diesjaͤh⸗ 
rigen Ernteſegen neu an uns verherrlicht hat, 

2) fromm erwaͤgen, wozu ſolche Offenbarungen goͤttlicher 

Guͤte und Barmherzigkeit auch in leiblicher Fuͤrſorge 

uns antreiben ſollen und muͤſſen. 


\ 


L. 

Es koͤnnte zwar vielleicht für Manchen den Anſchein 
haben, als ob das Erntefeſt uns als Stadtbewohner, die 
wir in der Regel weder Felder, noch Wieſen, noch Baum— 
und Gemüfegärten, noch Viehſtaͤnde und Viehheerden ber 
ſitzen, weniger nahe anginge, als die Gutsherrn, Feld— 
bauern und Gaͤrtnersleute, welche als die eigentlichen Be— 
ſitzer der Felder, Gaͤrten, der Wieſen und Weideplaͤtze im 
Lande, zunaͤchſt und zuvoͤrderſt den Gewinn und Nutzen 
haben von allem demjenigen, was dieſer verſchiedenartige 
Boden einbringt, und zwar von Allem, was derſelbe eins 
bringt, theils unmittelbar durch die Ernte an Getreide, an 
Baum, an Strauch-, an Erdfruͤchten, an Gemuͤſen, an 
Farbe⸗ und Futterkraͤutern; theils mittelbar durch die Er⸗ 
naͤhrung der verſchiedenen Gattungen von Thieren, welche, 
wie die Pferde und Ochſen, einen bedeutenden Theil ihrer 
Arbeitskraft, oder, wie das Feder-, das Rind-, das 
Schwarz- und das Schaafvieh einen bedeutenden Theil 
ihres Unterhaltes und Erwerbes ausmachen. Obgleich nun 
aber die Gutsherrn, die Bauern, Gaͤrtner und Viehzuͤchtler 
nach dem gemeinen Sinne die Eigenthuͤmer des Grundes 
und Bodens im Lande, und ſomit auch die naͤchſten Ems 
pfänger des reicheren oder ſpaͤrlicheren Segens find, welchen 
derſelbe in der angedeuteten Weiſe unter der vaͤterlichen Mit. 
wirkung Gottes als Lohn ihres Fleißes und Schweißes ab⸗ 
wirft: ſo iſt und bleibt doch immer in einem zwar andern, 
aber nicht minder wahren Sinne der Grund und Boden des 
Landes, ſammt allem, was derſelbe erzeugt, ein gemeinſa⸗ 
mes Eigenthum aller, die das Land bewohnen, ſie moͤgen 
nun Bauern oder Bürger, Oekonomen oder Gewerbsleute, 
Gutsbeſitzer oder Beamten in weltlichen und geiſtlichen, im 
Civil» oder Militärftande heißen. Denn eben dadurch, daß 
wir Bewohner der Staͤdte als Staats- und Kirchenbeamte, 
als Lehrer und Erzieher, als Kauf- und Handels-, als 
Gewerbs⸗ und Handwerksleute, als Tagearbeiter und Hands 
langer, ſo wie als Dienſtleute jeder Art, in Vertrauen auf 
das Gedeihen von Oben mit Gewiſſenhaftigkeit, Emſigkeit 
und Treue verrichten die verſchiedenen Geſchaͤfte, welche wir 
im ausgedehnteren Sinne die buͤrgerlichen zu nennen pfles 
gen; eben dadurch erwerben wir uns ja diejenigen Beträge 
an Geld, welche wir nach Maaßgabe unſers Standes noͤthig 
haben, um von dem Ertrage der Feldwirthſchaft, des Gars 
tenbaues und der Viehzucht uns als Eigenthum einzutau⸗ 
ſchen fo viel, als wir davon für uns und die Unfrigen von 
einer Zeit zur andern noͤthig haben. 

Und ſo wenig der Landbauer, der Oekonom und Guts— 
beſitzer Urſache und Antrieb haben wuͤrde, Gott zu danken 
und zu preiſen für den reichlicheren Vieh- und Ernte-Segen, 
wenn wir Bewohner der Städte ihnen nicht einen bedeuten: 
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den Theil deſſelben abnehmen koͤnnten gegen jene kleineren 
und größeren Beträge an Geld, welche fie nöthig haben, 
um ihre Grundſtücke zu bezahlen, ihre Paͤchte und Abgaben 
zu entrichten, ihre Haͤuſer, Scheunen und Ställe zu bauen, 
ihre Feld-, Wirthſchafts- und Hausgeraͤthe, fo wie die 
mannichfaltigen Kleidungsſtuͤcke zu beſchaffen, welche fie 
ſammt den Ihrigen nicht entbehren können; eben ſo wenig 
würden wir Städtebewohner Urſache und Antrieb haben, 
uns uͤber den guten und gedeihlichen Erfolg unſerer Amts⸗ 
thaͤtigkeit und bürgerlichen Betriebſamkeit in Gott zu er 
freuen, wenn Mißwachs, Hagelſchlaͤge, Ueberſchwemmungen 
und Viehſeuchen den Landmann entweder ganz außer Stand 
ſetzten, uns gegen Geld die noͤthigen Mittel des Lebens 
und Unterhaltes zu liefern, wie dies in ſogenannten Hun⸗ 
gerjahren ſchon mehrmals der gar traurige Fall geweſen iſt, 
oder wenn der allzu geringe Ertrag der Ernte die Wucherer 
gegen uns bewaffnete, und ſelbſt den redlicheren Landmann 
nöthigte, uns für die kaͤrgliche Ausbeute feiner Landwirth⸗ 
ſchaft ſo hohe Geldpreiſe abzufordern, daß auch die emſigſte 
Betriebſamkeit dieſelben kaum oder gar nicht erſchwingen 
koͤnnte. 

Verhaͤlt es ſich aber fo: iſt nach diefer Andeutung der 
reichlichere Segen der Felder, der Gaͤrten, der Wieſen, der 
Triften, der Heerden ein verhaͤltnißmaͤßig gleich vertheiltes 
und folglich ein gemeinſames Eigenthum aller im Lande 
weß Namens, Geſchaͤftes, Verhaͤltniſſes, Amtes und Stan— 
des fie auch immer fein mögen: muß dann nicht ſchon über: 
haupt das Erntefeſt uns als Bewohner der Staͤdte eben ſo 
nahe angehen, wie es angeht die Bewohner des Landes; 
muß dann nicht ſchon uͤberhaupt das Erntefeſt in uns, die 
wir gegen den Ertrag unſers buͤrgerlichen Fleißes alles Se⸗ 
gens der Fluren, der Gaͤrten, der Wieſen, der Heerden 
theilhaftig werden koͤnnen, dieſelben Empfindungen gegen 
Gott aufregen, wie es dieſelben aufregt in denen, die Gott 
als Landleute dazu erſehen hat, um feinen Ernteſegen zus 
naͤchſt in ihre Hände zu legen? — Muß dann nicht insbe⸗ 
ſondere am diesjaͤhrigen Erntefeſte Jeder und Jede aus uns 
die ſtaͤrkſte Aufforderung in ſich fühlen, mit geruͤhrtem, freu: 
dig dankerfuͤlltem Herzen einzuſtimmen in die Worte des 
Pſalmiſten: Preiſen muͤſſen dich, Gott, die Leute, ja alle 
Leute muͤſſen dich preiſen, denn die Erde hat — abermals 
— ihre Frucht gegeben. Aller Augen warteten auf dich, 
und du giebſt ihnen auch heuer wieder Speiſe: Du thuſt 
auf deine Vaterhand, und erfuͤlleſt alles, was da lebet, mit 
deinem Segen. Ja, lobe, Jeruſalem, den Herrn, lobe, 
Sion, deinen Gott; denn er hat befeſtigt die Angeln deiner 
Thore, hat mit Segen erfreut deine Kinder in dir; er hat 
den Frieden rings um deine Grenzen geſtellt, und ſättigt 
dich mit der Fülle des Getreides. 


Urtheilt ſelbſt, meine Chriſten, iſt nicht alles dieſes, 
um deſſentwillen einſt David in dieſen und vielen ähnlichen 
Worten mit ſeinem Volke dem Herrn ſo herzlich gedankt, 
und ſo hoch geprieſen hat, iſt nicht alles dies an uns auch 
in dieſem Jahre von Neuem und im vollen Sinne wieder 
wahr geworden? Haben nicht auch in dieſem Jahre ſaͤmmt⸗ 
liche Gattungen fruchttragender Baͤume, wenn auch nicht 
gerade in gleicher Menge, doch in gleicher Güte über Genüs 
gen mit dem verſchiedenartigſten Stein- und Kern⸗Obſte uns 
beſchenkt; hat nicht auch in dieſem Jahre der Weinſtock ſo 
reichliche, und dabei ſo wohlſchmeckende Frucht getrieben, 
daß auch der weniger Bemittelte ſich an der Lieblichkeit und 
Würze feiner Trauben erquicken und gütlich thun kann; ſind 
nicht auch in dieſem Jahre, obgleich die Witterung in man⸗ 
cher Hinſicht Beſorgniß zu erregen ſchien, die Ertraͤge an 
Waizen, Korn, Gerſte, an Kartoffeln, Hilſenfruͤchten, Ge 
muͤſe und Futterkraͤutern von der Art geweſen, daß wir 
ohne Furcht vor Mangel, ja ſogar auch ohne Furcht vor 
druͤckender Theuerung der noͤthigen Lebensmittel dem kom⸗ 
menden Winter entgegenſehen koͤnnen? 

Viele tauſend Gaͤſte haben in jüngfter Zeit mit gegeſſen 
von unſerm diesjährigen Ernte-Segen, und wir verfpiwen 
es heute weder an den Vorraͤthen, noch an den Preiſen der 
Lebensmittel fuͤr Menſchen und Thiere; denn der Vater, 
der uns die Gaͤſte ſendete, hatte auch ſchon Vorſorge gethan, 
daß ſie mit uns eſſen konnten, ohne uns das Brod zu 
ſchmaͤlern. 

Und den lieben Frieden, der dem Segen des Landes 
erſt den rechten Wohlgeſchmack verleiht: hat ihn uns der 
gute Vater nicht auch in dieſem Jahre, allen Aufwieglern 
und Empoͤrern zur Beſchaͤmung erhalten und befeſtigt? Und 
wenn wir hinſehen auf die herzinnige Eintracht, in wer 
cher die erſten Beherrſcher, Prinzen und Fuͤrſten unſers Lan⸗ 
des und der Nachbarſtaaten erſt kuͤrzlich in unſern Mauern, 
und unmittelbar darauf in noch groͤßerer Anzahl zu Toͤplitz 
mit einander verkehrt und gelebt haben; muß dann nicht 
billig auch für die Zukunft aus unſerm Gemüthe verſchwin⸗ 
den jede Beſorgniß vor den Schrecken und Nöthen herein 
brechender Kriege? Wohl haben wir juͤngſt Gelegenheit ge⸗ 
habt, den Krieg als Uebung und großartiges Spiel zur Er: 
goͤtzung unſerer Augen in der Nähe zu ſehen; aber daheim 
hatten und haben wir Frieden, und genießen ungeſchmaͤlert, 
ruhig und harmlos, was uns Gott mit freigebiger Vater⸗ 
hand zugetheilt hat. 

Und damit uns nichts fehlen moͤchte zum ungetruͤbten 
und unverkummerten Genuſſe der Gaben feiner Güte, fo 
bat der Himmelsvater dem koͤſtlichen Gute des Friedens das 
nicht minder koͤſtliche Gut der allgemeinen Geſundheit bei- 
gelegt und auch in dieſem Jahre fern von uns gehalten die 
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Cholera, die als ſchrecklicher Wuͤrgengel ſchon einmal unfer 
Land durchzogen und dieſes Jahr in ſo manchem Lande 
ihre Verheerung von Neuem wiederholt hat. 

Sehet, alfo freundlich, gütig und barmherzig hat ſich 
uns der gute Vater dieſes Jahr auch in Erweiſung leib⸗ 
licher Fuͤrſorge kund gethan; und wir konnten alles deſſen 
heute gedenken ohne ein Gemuͤth, voll der lebhafteſten Ruͤh⸗ 
rung wegen fo uͤberreicher Huld und Gnade; ohne einen 
Mund, voll Lobes, Preiſes und Dankes fuͤr ſolche Liebe 
und Fuͤrſorge unſers Gottes und Vaters, und ohne einen 
Willen, voll von dem redlichſten Vorſatze, ſolcher Vaterhuld 
und Vaterguͤte doch endlich einmal ganz wuͤrdig zu werden? 
Aber wie wird dies geſchehen? oder: wozu ſollen und muͤſ⸗ 
ſen ſolche freundliche Offenbarungen goͤttlicher Guͤte und 
Barmherzigkeit auch in leiblicher Fuͤrſorge uns anhalten und 
antreiben? Hiervon noch kurz im zweiten Theile. 


II. 

Wirf deine Sorge, heißt es in der goͤttlichen Schrift, 
auf den Herrn, und er wird dich ernähren. Und könnten 
wir wohl für die Wahrheit dieſer Worte und einen übers 
zeugendern und einleuchtendern Beweis wuͤnſchen, als wir 
ihn finden in der gar freundlichen Art, wie Gott auch in 
dieſem Jahre durch das gluͤckliche Ergebniß der Ernte fuͤr 
alle unſere leiblichen Beduͤrfniſſe Fuͤrſorge gethan hat? Das 
Erſte alfo, wozu uns dieſe vaͤterliche Fuͤrſorge Gottes an⸗ 
halten, antreiben ſoll und muß, iſt dieſes, daß wir auf ihn, 
der uns bisher als ein wahrer Brotvater genaͤhrt und ges 
kleidet hat, auch fernerhin mit kindlicher Zuverſicht vertrauen. 

Blickt doch noch einmal auf das Jahr 1834 zuruͤck, 
erinnert auch, wie die damalige Dürre und Hitze alle Fel— 
der auszuſaugen und auszubrennen ſchien; erinnert euch, 


wie die aͤngſtlichen Beſorgniſſe einer gaͤnzlichen Mißernte für- 


Menſchen und Vieh unſer ganzes Land erfuͤllten; erinnert 
euch, wie im Herbſte jenes Jahres die Wohlhabenden unter 
uns ſich um bedeutend hohe Preiſe mit den verſchiedenſten 
Lebensmitteln verſehen hatten, aus Furcht, ſie moͤchten im 
Winter daran Mangel leiden muͤſſen, und wie dann die 
Aermeren, die keine Vorraͤthe ankaufen konnten, in eben 
jenem Winter und in dem darauf folgenden Fruͤhjahre dies 
ſelben Lebensmittel nicht nur nicht um hoͤhere, ſondern groͤß— 
tentheils um weit billigere Preiſe, als Jene, erhielten; nie— 
mand unter uns erlag dem Hunger; alle haben gelebt und 
ſind ſatt geworden. — Blickt endlich noch einmal auf den 
Fruͤhſommer des gegenwaͤrtigen Jahres zuruͤck; ſind nicht 
bei ähnlicher Duͤrre und Hitze, wie im vorigen Jahre aͤhn— 
liche Beſorgniſſe wegen Mißwachs wieder unter uns laut 
geworden? Und ſehet, die Erde hat demungeachtet auch 
heuer wieder ihre Frucht gegeben, und es iſt keine Gattung 


von noͤthigen Nahrungsmitteln fuͤr Menſchen und Vieh 
namhaft zu machen, von welcher geſagt werden koͤnnte, daß 
ſie in Wahrheit mißrathen waͤre. 

Und eben dieſer Ruͤckblick auf die beiden letzten Jahre, 
welchen herrlichen Beleg liefert er uns nicht zu den Worten 
unſeres Heilandes: ſeid nicht aͤngſtlich beſorgt für euer Les 
ben, was ihr eſſen, noch fuͤr euren Leib, was ihr anziehen 
ſollet. Sehet die Voͤgel des Himmels; ſie ſaͤen nicht, ſie 
ernten nicht; und euer himmliſcher Vater naͤhrt ſie doch; 
ſeid ihr nicht viel mehr als ſie? Habt acht auf die Blu⸗ 
men des Feldes, wie ſie wachſen; ſie arbeiten, ſie ſpinnen 
nicht; und doch iſt ſelbſt Salomon in aller ſeiner Pracht 
nicht ſo gekleidet geweſen, wie deren eine. Wenn alſo Gott 
das Gras auf dem Felde alſo kleidet; wie vielmehr euch, 
ihr Kleinglaͤubige. Seid alſo nicht beſorgt, und ſaget nicht 
— aͤngſtlich: was werden wir eſſen? was trinken? womit 
uns kleiden? Solche Sorgen machen ſich die Heiden. Euer 
himmliſcher Vater aber weiß, daß ihr dies alles bes 
duͤrfet. / 

Und ſehet, eben dieſes ift das ſchoͤne Vorrecht des wahr 
ren Chriſten, daß er in feſtem Glauben an, und im kind⸗ 
lichen Vertrauen auf die immer thätige Fuͤrſorge eines gütis 
gen, maͤchtigen und weiſen Vaters im Himmel ſeine Lebens⸗ 
ſchule, feine Wanderſchaft zur ewigen Heimath getroſt, ruhig, 
und ohne aͤngſtliche Sorge zuruͤcklegt. Wie die Voͤgel ihre 
Augen, ihre Fliegel, ihre Krallen und Schnaͤbel emſig bes 
nutzen, um: für ſich und ihre Jungen das noͤthige Futter 
zu ſuchen und herbeizutragen; ſo benutzet auch der wahre 
Chriſt emſig die Faͤhigkeiten und Kraͤfte, die ihm der Vater 
zum Geſchaͤfte der Ernaͤhrung ſeiner ſelbſt und der Seini⸗ 
gen gegeben; er ergreift die guͤnſtigen Gelegenheiten, die 
ihm der Vater zu ſeinem Fortkommen herbeifuͤhrt; er be⸗ 
ſchraͤnkt ſich, wie in der Nahrung, ſo in der Kleidung nach 
Verhaͤltniß ſeines Standes auf das Noͤthige: alles Uebrige 
aber ſtellt er vertrauungsvoll Dem anheim, der feine Voͤgel 
ſpeiſt, ſeine Feldblumen kleidet, und der als Vater weiß, 
daß er dieſer Dinge bedarf, ſo lange er noch auf dem Wege 
zu ihm iſt. 

Aber merkt es euch wohl, ſolch kindliches Vertrauen, 
ſolche feſte Zuverſicht kann zu Gott haben nur derjenige, 
der als aͤchter Chriſt durch den Glauben an den Sohn ihn 
als ſeinen Vater erkennt; der als aͤchter Chriſt durch die 
Liebe nach dem Muſter des Sohnes ihn als ſeinen Vater, 
als ſein hoͤchſtes letztes Gut feſthaͤlt; der als aͤchter Chriſt 
in Glauben und Liebe ſich als wahres Kind an dieſen Va— 
ter anſchließt, und ſich ihm als ſolches erweiſt in all ſeinem 
Denken, Trachten, Streben, Thun und Laſſen. Und eben 
dieſes iſt das Andere, wozu uns antreiben ſoll und muß die 
gar freundliche Art, wie ſich Gott in der diesjaͤhrigen Ernte 
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von Neuem auch als unſeres Leibes Ernaͤhrer und Verſor⸗ 
ger uns kund gegeben hat. a f N 
Wie alle Schoͤnheit und Pracht der ſichtbaren Natur 
um uns her nur ein matter Vorſchimmer iſt von jener alles 
uͤbertreffenden Schoͤnheit und Herrlichkeit, in welcher wir 
einſt als vollendete Gotteskinder Gott unſern Vater, und 
ſeinen Sohn und den heiligen Geiſt von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht, von einer Stufe der Klarheit zur andern anſchauen, 
lieben, loben und preiſen werden: ſo ſind auch alle die viel⸗ 
fältigen Früchte der irdiſchen Ernte, mit denen uns der 
himmliſche Vater ein Jahr um das andere weit uͤber unſere 
Nothdurft ſpeiſt, traͤnkt und erfreut, nur ein matter Vor: 
geſchmack von jenen alles uͤbertreffenden Fruͤchten der himm⸗ 
liſchen Ernte, mit denen er uns, als ſeine vollendeten Kin⸗ 
der einſt ſatt machen will auf ewig von dem Ueberfluſſe ſei— 
nes Hauſes. Wie aber Gott feine Schönheit und Herrlich 
keit unſerm leiblichen Auge in der ſichtbaren Schoͤpfung nur 
darum auf ſo vielfache Weiſe zu bemerken giebt, daß unſer 
Geiſt deſto mehr verlangen ſolle, ihn dereiſt ganz, wie er iſt, 
in feiner vollen Schoͤnheit und Herrlichkeit zu ſchauen: fo 
giebt er auch unſerer leiblichen Zunge die Fruͤchte ſeiner 
Guͤte und Freundlichkeit in der irdiſchen Ernte nur darum 
auf ſo vielfache und reichliche Weiſe zu verkoſten, damit 
unſer Gemuͤth deſto mehr und deſto emſiger darnach verlan— 
gen und ſtreben ſoll, immer mehr und immer reichlicher zu 
beſitzen ihn ſelbſt, der uns, als Kinder der Unfterblichkeit 
allein ganz und auf die Dauer der Ewigkeit ſatt und froh 
machen kann. Wollen wir uns alſo Gott für feine väter: 
liche Fuͤrſorge, die er auch in unferer leiblichen Ernährung 
uns kund thut, wahrhaft dankbar, wollen wir uns dieſer 
feiner Fuͤrſorge wahrhaft würdig erweifen: fo muß jede neue 
Sättigung des Körpers, auf welche immer wieder neuer 
Hunger folgt, uns ein neuer Antrieb werden, willige Folge 
zu leiſten dem Worte Jeſus: Schraͤnkt euer Trachten und 
Bemühen nicht ein auf die Speiſe, die vergaͤnglich iſt, ſon— 
dern bewerbt euch um die Speiſe, die in ein ewiges Leben 
dauert, und die euch geben wird der Sohn des Menſchen, 
den der Vater, Gott, beſiegelt hat. Und dieſe wahre Speiſe 
giebt uns Jeſus, indem er uns, mittelſt des Glaubens an 
ihn, an ſeine Sendung, an ſein Wort in Gott einen Va⸗ 
ter giebt, der ſelber unſer uͤbergroßer Lohn ſein will; indem 
er uns mittelſt ſeiner Lehre und ſeines Beiſpieles die Art 
zeigt, wie wir als geliebte Kinder vor dem Vater wandeln, 
und ſo ſeines Beſitzes wuͤrdig werden ſollen; indem er uns 
endlich durch ſeine Gnade die Kraft giebt, zu wandeln, wie 
er gewandelt hat, und hinzukommen, wo er nun iſt, in 
das Haus, in die Herrlichkeit ſeines und unſeres Vaters. 
Ganz in dieſem Sinne iſt denn auch abgefaßt das alte 
katholiſche Gebet nach Tiſche, das alſo lautet: Wir danken 


Gott fuͤr ſeine Gaben, die wir von ihm empfangen haben; 
wir bitten Gott, den lieben Herrn, er woll' uns hinfort 
mehr beſcheer'n; er woll' uns ſpeiſen mit ſeinem Wort, auf 
daß wir ſatt werden hier und dort; du lieber Gott, wolleſt 
uns geben, nach dieſer Welt das ewige Leben. In dieſem 
aͤcht chriſtlichen Sinne denn genießet auch dieſes Jahr den 
Seegen der Ernte; trachtet vor allem und in allem als 
achte Kinder Gottes nach dem Reiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit, die ſich an euch kund thut durch Berufstreue, 
durch Suͤndenſcheue und durch aͤchte Tugendweihe. In die— 
ſem gotteskindlichen Trachten beharret, in dieſem gotteskind— 
lichen Trachten ſtehet feſt, und alles Uebrige, was des Leibes 
Nothdurft erheiſcht, wird euch, nach Chriſti Wort, wie bis: 
her, ſo auch fuͤr die Zukunft, beigelegt werden von ihm, der 
unſer Vater iſt, der als ſolcher weiß, daß wir es beduͤrfen, 
und der darum ſei mit dem Sohne und heiligen Geiſte von 
uns allen hochgelobt jetzt und in alle Ewigkeit. Amen. 


Nachklang zum Feſte Maria Heimſuchung. 


(Gefeiert in der Kirche zu N.) 


Geſchloſſen hatte ſich die achttaͤgige Feſtfeier. Einſam 
und wie verlaſſen, nur von den des Auferſtehungsmorgens 
harrenden Schlaͤfern in ihren Ruhe bietenden Gräbern um: 
geben, ſah das von ſeiner freundlichen Anhoͤhe muͤtterlich 
rufende Kirchlein, gewidmet „dem Beſuche der ſeligen Jung⸗ 
frau Maria bei ihrer Freundin Eliſabeth,“ herab auf die 
wiederum eingetretene Alltaͤglichkeit und wie mit ſchmerzſtil— 
lenden Freudethraͤnen ſchien es in feinem Heiligthum die 
mannigfachen Erwartungen zu bergen, zu denen in den da— 
hingeſchiedenen heiligen Tagen der Fruchtſaame auf das 
menſchenherzige Erdreich war geſtreut worden. — Segnend 
mit dem Allerheiligſten unter dem himmelangehenden Dank: 
liede: „Großer Gott! Dich loben wir“ — hatte der Prie⸗ 
ſter die andaͤchtige, fromme Schaar entlaſſen, und wie mit 
ſeligem Entzuͤcken im Auge verabſchiedeten ſich allgemach 
von dieſem haͤufig beſuchten Lieblingsorte hieſige ſowohl, 
wie naͤhere und entferntere Waller. — Mit aͤhnlich heiligen 
Gefuͤhlen im Herzen wurde auch ich von der mild herein— 
brechenden Abendſtille gleich den Uebrigen an das Heimges 
hen gemahnt, begleitet jedoch von einem gewiſſen Etwas, 
das mir immer zuzurufen ſchien, als ſei die Feſtlichkeit noch 
nicht gaͤnzlich beendet, und es wogte und wallte in meinem 
Innern, deſſen Ruhe ſich erſt in einem leiſe toͤnenden Nach⸗ 
klange finden ſollte. Nachdem die ſtille Nacht ſich daher 
vollends eh dunkles Gewand gehüllt; nachdem Ruhe und 
Friede ſich uͤber die Natur gelagert: da eroͤffnete ſich mein 
volles, zugleich bedraͤngtes, wie freudejubelndes Gemuͤth zu 
folgenden Betrachtungen. — 

So aus dem mannigfach ſich theils anziehenden theils 
abſtoßenden Weltgetriebe in mich ſelbſt zuruͤckgefuͤhrt, ent— 
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ſchleierte ſich mir in erfreuender und herzerhebender, wie zu⸗ 


gleich demuͤthigender und niederbeugender Rückerinnerung 
ein herrliches, großartiges Gemaͤlde, das ich fuͤr dieſe Zeit. 


und dieſen Ort kaum als moͤglich ahnen konnte, da ich als 


treuer und beſtaͤndiger Beobachter geſehen, gehoͤrt, erfahren 


und empfunden, was hier theils in der Geſammtheit, theils 
in einzelnen Gruppen, Scenen und Bildern zur Beſchauung 
ſich mir dargeboten hatte. > 
Thraͤnen der Freude wie des ſich beimiſchenden gerech⸗ 
ten Schmerzes begleiten meine Schilderung, indem ich der 
entzuͤckend ſchoͤnen Gefühle und Empfindungen gedenke, die 
mich durchglühten, wenn ich am frühen Morgen, ehe noch 
die benachbarten Thuͤrme mit ihrem mahnenden Schlage 
die fünfte Stunde verkuͤndet hatten, vor und hinter mir, 
von allen Seiten die eilenden Schritte der Staͤdtebewohner 
wie der Landleute gewahrte; — wenn ich dann ſelbſt ein⸗ 
trat in das Gotteshaus (das weniger von den angezuͤnde⸗ 
ten Kerzen, als von den allwaͤrts eindringenden Strahlen 
der Morgenſonne erleuchtet wurde), und uͤber dieſe fuͤr Wo⸗ 
chentage ungewöhnlich zahlreiche Verſammlung ſtaunte, und 
mit freudetrunknem Blicke auf der vom Andachtsgefuͤhl ent- 
brannten Schaar weilte, welche in betender Andacht auf 
ihre Kniee hingeſunken, dem durch einen Simeonsprieſter 
dargebrachten Opfer des Welterloͤſers nicht nur leiblich, ſon⸗ 
dern in Wahrheit geiſtig, und, darf ich hinzufügen, faſt wie 
verklaͤrt in himmliſcher Sehnſucht beiwohnte; wenn bei dem 
ſich neigenden Tage, zu jener Stunde, wo der müde Kür: 
per meiſtens das geraͤuſchvolle Geſchaͤftsleben beſeitigt, das 
zum üblichen, unter „Litanei“ und „Gegruͤßet ſeiſt du Ma⸗ 
ria, Himmelskoͤnigin“ abzuhaltenden Abendgebet lockende 
Gloͤcklein von eben ſo mannigfacher, geiſtesfroher und reger 
Schaar beantwortet ward, und wie dann bei den Heimkeh⸗ 
renden fo ganz aller Kummer, alles Drüdende des zeitigen 


Pilgrimthums, alle Sorge für die Erde nur dem ſehnſuͤchti⸗ 


gen Verlangen nach den Begnadigungen des Himmels Platz 
gemacht zu haben ſchien. — Alles dieſes war mir einer der 
deutlichſten und ſprechendſten Beweiſe dafuͤr, „daß Glaube, 
Liebe und Hoffnung, wofern anders ſie das Innere des 
Chriſten durchwirken und beleben, nicht gern einzeln in ſich 
verſchloſſen bleiben, ſondern hinauswirken auf das Gemein⸗ 
ſame und Oeffentliche, um ſofort, das Erhabenſte, die Verei⸗ 
nigung nämlich der Menſchen unter ſich und mit Gott, an⸗ 
zuſtellen und darzuſtellrn, die innere Religion durch aͤußere 
Gottesverehrung zu offenbaren, zu wecken und zu erhöhen’; 
und flammende Freude wogte in meinem Innern, „daß 
trotz des Hohnlachens der kalten Unglaubigen der eine himm⸗ 
liſche Zug dennoch die verwaiſten Grmuͤther durchwirke, daß 
die helllodernde Flamme ſich zwar geſenkt habe, das glim⸗ 
mende Docht aber noch fladere, und daß es aller Gegenbe⸗ 
muͤhungen ungeachtet immer noch Seelen gebe, welche der 
heiligen Jungfrau und ihrer gottesfürchtigen Baſe gleichge— 
ſinnt und gleichgeſtimmt ſind.“ 50 
Dieſe Bilder, Scenen und Gruppen ſchweglkn vor 
meiner beſchaulichen Erinnerung voruͤber und traten gleich⸗ 
wie in neues Leben hervor. Jene herzergreifenden Harmo⸗ 
nien ſehnſuͤchtiger Seelen hallten in meinem Innern wiederz 
es weilte vor meinem Blicke jene zahlreiche, ſelbſt auf den 
Ruheſtaͤtten der verblichenen Brüder und Schweſtern gela⸗ 


gerte Pilgerſchaar, horchend der Worte des Predigers, wie 
derſelbe in zwar einfacher, aber herzlicher Rede, (ſich hal⸗ 
tend an das feſtliche Ereigniß,) das Hohe und Erhabene 
deſſen zeichnete, was eine auf Gottesfurcht und reine Tu⸗ 
gend gegruͤndete, gleichgeſtimmte Herzen und Geiſter um⸗ 
ſchließende Freundſchaft gewaͤhret, ich ſah noch jene ſich 
täglich einfindenden, gewiſſensbedraͤngten reuigen Söhne, 
jene bußſinnigen Zollner, jene thränengefeuchteten, zu den 
Fuͤßen des Herrn ſich niederlaſſenden Magdalenen, wie ſel⸗ 
bige ſuchten den Freund, den Gewiſſensarzt und den Be⸗ 
vollmaͤchtigten, dem der goͤttliche Auftrag geworden: „Neh⸗ 
met hin den heiligen Geiſt! Welchen ihr die Suͤnden er⸗ 
laſſet, denen ſind ſie erlaſſen, und welchen ihr ſie behaltet, 
denen find. fie behalten“ (Joh. XX., 22—234; ich ſah, wie 
fie ſich zum Gerichte der heiligen Stätte näherten; und wie 
der wieder aufgenommene Sohn, die begnadigte fündenfreie 
Tochter nicht mehr den peinigenden, qualvollen Hunger mit 
den Traͤbern der Saͤue (Luk. XV., 16) ſtillen, ſondern mit 
dem Manna des Himmels am Tiſche des Herrn (Joh. VI., 
31-35) ſich zum ewigen, ſeligen Leben naͤhren wollten, 
Und bei dieſen Ruͤckerinnerungen entſchwanden alle jene dü⸗ 
ſtern, meine bange Seele umnachtenden Wolken; es loͤsten 
ſich die folternden Zweifel, welche mein mit truͤben Ahnun⸗ 
gen umgarntes Innere zerriſſen; es zerſtreuten ſich alle jene 
draͤuenden Schreckbilder, die zu end⸗ und ausgangsloſem 
Schmerz mich umgaukelten; und im ſeligen Hochgefühl um⸗ 
ſtrahlten mich die Worte der ewigen Wahrheit: „Du biſt 
Petrus, und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Kirche, 
und die Pforten der Hölle ſollen fie nicht überwältigen.“ 
(Math. XVI., 18.) . N a 5 
Von der aͤußern Anſchauung alſo in das innere Hei⸗ 

ligthum der Religion hineingefuͤhrk, konnte ich denn bei ru⸗ 
higer, ſinniger Betrachtung gewahren, welchen unſchaͤtzbaren 
Reichthum für höheres Leben unfre heilige Kirche mit all 
ihrem aͤußern und innern Gehalte in ſich ſchließe, und wie 
nur das ſchmutzige Gewaͤſſer eines bruce Weltgei⸗ 
ſtes die unverkennbaren Spuren davon im eitlen ſtolzen 
u. und ſpottend hoͤhnender Kleingeiſtelei zu vertilgen 
rebe! — 150 a 

Jedoch, indem ich nicht umhin konnte, nach Grund 
und Urſache aller jener uͤberaus herrlichen und das Gemuͤth 
anſprechenden Erſcheinungen zu fragen: da wareſt Du es, 
erhabenſte der Jungfrauen! mit Deiner Freundin Eliſabeth, 
welche zuerſt meine Aufmerkſamkeit an ſich zog. Ich ver⸗ 
gegenwaͤrtigte mir das in dem Dir gewidmeten Kirchlein 
aufgeſtellte Altarbildniß, ſah Dich, wie Du als die hochbe⸗ 
gnadigte Jungfrau, hineintreten willſt in das Haus des 
Prieſtergreiſes Zacharias, wie die eben ſo begnadigte, durch 
den heiligen Geiſt belehrte, ſchon betagte Baſe Eliſabeth 
Dir entgegenkommt und Dich begruͤßt, während aus dem 
Hintergrunde hervor der zweifelgeſtrafte Gatte in ſtummer 
Verwunderung ſich an der wechſelſeitigen Seligpreiſung der 
beiden geiſtesverwandten Freundinnen weidet: — und ah⸗ 
nete nun, wenn auch nur in ſchwachem Wehen, die Gefuͤhle, 
welche Dich, hehre Jungfrau! in den Tagen Deines braͤut⸗ 
lichen Standes verlaſſen hießen Deinen Verlobten Joſeph, 
um eilig uͤber's Gebirge hin im entfernten Theile die Freun⸗ 
din zu beſuchen, welche durch eine, der Deinen aͤhnliche, 
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Engelsbotſchaft mit eben ſo wunderbarer Verheißung begna⸗ 
digt worden war! — Deine demuthvolle Gottſeligkeit, geeint 
mit zarter, anſpruchloſer Schuͤchternheit; Deine reine, hohe 
Jungfraͤulichkeit, die ſogar den Leib des Menſchen verklaͤrt, 
und ſeinem Antlitze jene geiſtige Milde und Hoheit anhaucht, 
die wir an den Heiligen Gottes ſo ſehr bewundern, die 
aber in unſern Tagen ſo ſelten iſt, weil die Welt ſie nicht 
faſſen kann: dieſe Deine glaͤnzenden Tugenden waren es 
ja, welche Dich eine gleichgeſinnte, geiſtesverwandte, wenn 
ſchon greiſige Freundin ſuchen hießen, um in wechſelweiſer 
Mittheilung, in gemeinfamer Lobpreiſung Gottes emporzu⸗ 
ſchwingen in jene Gegenden, wo die ewige Liebe allen muͤ⸗ 
den und matten Wallern an ihrem eignen Freundesbuſen 
einen unverſiegbaren Lebens- und Freudenquell eroͤffnet! — 

Ein unendlicher Reiz feſſelte mich an dieſe ſelige Grup⸗ 
pe; Beziehungen gar menen Art tauchten gleich immer 
zahlreichern Geſtirnen aus dieſem gleichſam auf der Erde 
ſchon dargeſtellten Himmel hervor: doch meine Ohnmacht 
erkannte, daß ich es nicht wagen konnte, dieſes mehr dem 
Himmel als der Erde angehoͤrige Heiligthum zu entziffern, 
und mir daher nur übrig blieb mich an dem hehren Schauen 
deſſen zu weiden. Eine Ausbeute aber hatte ich gewonnen, 
ein Schluͤſſel war mir geworden, um zu entraͤthſeln das 
eine Etwas, das ſich mit unabweisbarer Gewalt der feſt⸗ 
feiernden Gemuͤther bemächtigt zu haben ſchien. r 

In dieſer abendlichen Stille wandte ich mich daher 
auch zu euch, ihr frühen und ſpaͤten Waller! und was ich 
aus eurem Munde nicht erfahren konnte, das beantworte⸗ 
ten mir eure an den Tag gelegten Handlungen. War euer 
faſt ununterbrochenes Erſcheinen, — euer eiliges Beſuchab⸗ 
ſtatten bei der begnadigten Jungfrau nicht der lieblichſte Be⸗ 
weis, daß auch in euch noch aͤhnliche oder gleiche Gefuͤhle 
leben und weben, wie wir ſie an Maria erblicken? — daß 
auch ihr, gezogen von der ewigen Liebe, oder von einem 
ſonſt noch dunklen Etwas nur nach dem ſtrebet, was euch 
bei all eurem Ringen nur Ruhe und Frieden in Gott, und 
in dem, was Gott iſt, ſuchen und finden läßt? — War es 
nicht euer Glaube, der euch dahin führte, um im Anſchauen 
der hoͤhern Gebeimnifje eure Ruhe, in eurem Jeſus, gebo⸗ 
ten von der beiligen Jungfrau, eure Seligkeit zu fuchen 
und zu finden? War es nicht die höhere Liebe, die, unbe: 
friedigt von Allem, was ihr von ſinnlichen Geſtalten begeg⸗ 
nen mag, eure Herzen, wenn gleich weniger klar und deut⸗ 
lich, in Bewegung feste? Waren es nicht Glaube und Liebe, 
die in der wunderlieblichſten Vereinigung euch ein ſo ſchoͤ⸗ 
nes Bekenntniß eures innern Zuges nach Oben ablegen lie⸗ 
ßen, welches aber von denen, die ſich nur in dem Niedri⸗ 


en, dem Sinnlichen bewegen, weil fie ſich zu den hoͤhern 


evieren nicht erheben können, mit Hohn, Geringſchaͤtzigkeit 
und Spott als vermeinter Aberglaube und ſtillgeſtandne, 
gefährliche, in den Verfinſterungsplan verwebte Dummheit 
ausgeſchrieen und gebrandmarkt wird? — Doch laſſet euch 
nicht irren! Euer durch die That mehr denn durch prahlende 
Worte abgelegtes Zeugniß iſt die machtigſte Erklärung, daß 
die zur abgöttifchen Anbetung. vorgehaltenen Zeitgemächte 
derer, die allen verſtaͤndig fein wollen, eben an dem ges 
meinen Menſchen⸗ und Chriftengefühl das größte Hinz 
derniß finden; und ihr beweiſet es, daß bei 5 geheimen 


wie offentlichen Untergrabung der Grundfeſten unſrer heili⸗ 


gen Religion — Glaube und Liebe dennoch im Hintergrunde 


walten, und durch ein heiliges Gefühl zu erſetzen ſuchen, 
was dem beſchauenden und erfaſſenden Blicke noch etwa ge⸗ 
brechen mag. — Eure ſtille, vom Gedraͤnge der alles hoͤhere 
Leben vernichtenden Welt ſich zuruͤckziehende Andacht; eure 
theils verſtummte, theils unbewußte, theils halblaute Sprache 
der tiefſten, geheimſten Sehnſucht, und der von kalter, raͤ— 
ſonn render Verſtandesklugheit niedergebeugten und gedrüdr 
ten Gefühle rufen es laut in alle Welt hinaus, daß es ſo— 
gar die Taubſtummen hören konnen: „daß dem Herzen, 
welches höheres Leben und Weben verſpuͤre, noch nicht alle 
Ahnungen eines beſſern Etwas entſchwunden ſeien; daß das 
Menſchenherz, welches in den Strudel der voreiligen, fal⸗ 
ſchen Aufklaͤrung und des verkannten oder abſichtlich ver⸗ 
bannten innern Geiſteslebens geworfen wurde, kämpfend mit 
den verderbenden Wogen, noch nach der rettenden Hand 
eines ſichern, hoͤhern Etwas ringe, um mehr oder minder 
deſſen bewußt, ſich an demſelben feſtzuklammern, und ſich 
vom Verderben zu retten.“ 

„Die von den Zeitſtuͤrmen in ſandiger Geiſtesdürre 
uͤberwehte Spur des Göttlichen iſt demnach noch nicht ganze 
lich von der Erde vertilgt. Das menſchliche Leben durch⸗ 
wirkt von den Gebraͤuchen unſrer heiligen Religion, dieſer 
Quelle göttlicher Begeiſterung, trägt noch immer in ſich den 
Keim ſeiner wahren, hoͤhern Beſtimmung; und es duͤrfen 
nur Zeit, Gelegenheit, Umftände heraustreten, damit bei der 
geringſten außergewoͤhnlichen Beruͤhrung die Funken des 
hoͤhern Lebens hervorſprühen, und daß, wo ſolche Gefühle 
flammen, man wohl nicht Einhalt thun, oder das kalte Waſ⸗ 
fer des Unglaubens darüber herſchuͤtten möge,” 

Mögen daher, ſo ſchloſſen ſich für heute meine nachfefte 
lichen Gedanken, mögen die Angriffe und Kämpfe gegen die 
Heiligthuͤmer der Religion fi immer mehr häufen; mögen 
beſonders die Verehrung und die Anrufung der fuͤrbittenden 
ſeligſten Jungfrau und der daraus hervorgehenden und da⸗ 
mit verknuͤpften Feſtlichkeiten fuͤr gewiſſe Leute Steine 
des Anſtoßes und des Aergerniſſes ſein, Du haſt, geſegnete 
der Jungfrauen! Deine Verehrer noch nicht ganzlich verlo⸗ 
ren; noch erinnern ſich Deiner in heiligen Gefühlen die Dir 
verwandten Seelen, und geben es offen kund: „wie ihren 


Herzensbeduͤrfniſſen keineswegs die Welt gnuͤgt, die in ihren 


Werken ſich ſelbſt wideripricht und ihre geprieſene Weisheit 
nur in hochtrabenden leeren Worten, nur in Reden, die 
mit ſchmeichleriſchen Galanterieen ausſtaffirt find, zur Schau 
traͤgt, um Thoren zu betrügen; Deine Verehrer beweiſen 
es, wie heilige aneifernde Beiſpiele und Vorbilder ſich von 
bloßem, leerem Wortgepraͤnge nicht beſiegen und beſeitigen 
laſſen. Und wenn in dem Leben aller Heiligen der wahre 
Chriſt nichts anders, als das Evangelium in Handlungen 
dargeſtellt, erblickt, wie koͤnnte er ſich von Dir, verklaͤrte 
Jungfrau! wegwenden, die Du es ja biſt, in der die Sache 
Gottes am hellſten ſtrahtte und triumphirte? wie zu Dir 
ſich nicht wenden, die Du ob Deiner, einem auserleſenen 
Blumenſtrauß aͤhnlichen Tugendfuͤlle eine willkommne Für: 
bitterin am Throne des ſuͤndeſuͤhnenden Lammes biſt! — 
Ja zu Dir, tugendgezierte und gekroͤnte Jungfrau fanden, 
finden und werden ſich hingezogen finden alle dem Gottes⸗ 
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reiche zuftrömenden Seelen; fie werden in Deine Fußtapfen 
zu treten ſich bemühen und mit der That bekunden die 
Wahrheit: „Nichts veredelt edle Menſchen ſo ſehr, als der 
Glaube an noch edlere Menſchen, als ſie 1 — 
iles. 


Did ceſan 2 Nachrichten. 


Se. Majeftät der König haben bei Allerhoͤchſtihrer letzten 
Anweſenheit hierſelbſt dem hochwürdigſten Bisthums-Admini⸗ 
ſtrator und Domprobſt Herrn Graf von Sedlnitzki die 
Schleife zum rothen Adlerorden dritter Klaſſe, und dem 
hochwuͤrdigſten Domdechant und Generalvikar Herrn von 
Montmarin den rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen geruht. Der katholiſche Clerus Schleſiens fuͤhlt ſich 
durch dieſe ſeinen beiden erſten Vorgeſetzten ertheilten Beweiſe 
Koͤniglicher Huld und Auszeichnung hochgeehrt, und freut 
ſich insbeſondere, daß dem um das Wohl der Didces hoch: 
verdienten Herrn Generalvikar nach deſſen vieljähriger, Thaͤ⸗ 
tigkeit dieſer ehrenvolle Beweis Allerhoͤchſter Anerkennung 
und Auszeichnung zu Theil geworden ift, 3 In 


Anſtellungen und Beförderungen, 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 8. October. Der Pfarr-Adminiſtrator Johann 
Galbiers in Jeſchona bei Gr. Strehlitz zum Pfarrer daſelbſt. 


Nachricht 
an die verehrten Theilnehmer und Befoͤrderer der 


Jahrbuͤcher der Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Glaubens in beiden Welten. 


Den verehrten Theilnehmern und Befoͤrderern der von 


mir in der Ueberſetzung herausgegebenen genannten Jahr: 
bücher habe ich das Vergnügen mitzutheilen, daß der reine 
Gewinn davon zum beſten der Miſſionen vom Jahre 1834 
92 Thlr. betraͤgt; dazu kommen 31 Thlr., welche von mir 
unbekannten Wohlthaͤtern ſind eingeſchickt worden. Ich habe 
daher bei meiner Anweſenheit in Koͤln dem Herrn Buch⸗ 
haͤndler Du Mont⸗Schauberg den Auftrag gegeben 400 Fr. 
an das Comité zur Verbreitung des Glanbens in Lyon zu 
uͤbermachen, nachdem ich bereits fruͤher ſelbſt 50 Fr. einge⸗ 
ſchickt. Den Reſt werde ich, ſobald er noch etwas wird an⸗ 
gewachſen fein, direkt einſenden. Der Anfang iſt zwar klein, 
aber, Gott ſei Dank, er hat meine Erwartungen uͤbertrof⸗ 
fen! Ganz Deutſchland nimmt nun Theil an dem großen 


Hierzu eine kite! iſche Beilage. 


Werke der Verbreitung des Glaubens in beiden Welten und 
an deſſen Segen! Den meiſten Anklang hat dieſe meine 
Unternehmung bisher am Rheine und in der Dioͤceſe Muͤn⸗ 
ſter gefunden. Breslau, den 12. October 1835. 

ng Ä Ritter, Dom: Capitular. 


Mi sc e li ten. 


Beſſer waͤre es jedenfalls, wenn uͤber Religion 

nie geſtritten würde, weil im Streite die Wahr⸗ 

heit felten gewinnt, die Liebe aber immer ver⸗ 
liert. (Schleſ. Kirchenbl. 1835 S. 198.) 


Vorſtehende Worte verdienten in der That eine ernſt⸗ 
lichere Beherzigung, beſonders von Seiten derjenigen, die 
nicht ſo umſtaͤndlich uͤber Religion belehrt ſind, daß ſie je— 
den Einwurf und jeden Zweifel eines Andern gruͤndlich loͤſen 
koͤnnten; es wuͤrde dann ſo manche Erbitterung und Gleich— 
guͤltigkeit weniger ſtatt haben. Und doch finden ſich gerade 
unter dieſer Klaſſe von Leuten viele, die bei offentlichen Zus 
ſammenkuͤnften (wo es im Uebrigen gar nicht religioͤs zu— 
geht) ſich gern mit Andern in Religionsſtreitigkeiten einlaſſen 
und viel darauf ſetzen, als Eiferer fuͤr den Glauben zu er⸗ 
ſcheinen. Moͤchten ſolche unzeitige und unbeſonnene Ge⸗ 
ſchaͤftige nur bedenken, was der heilige Salvianus ſagt: 
„Die Religion iſt eine ſo heilige goͤttliche Sache, daß man 
nicht nur nichts gegen dieſelbe ſagen, ſondern auch das, 
was man von ihr fagt, mit großer Beſcheidenheit ia 
gen ſoll.“ Die Wirthshaͤuſer ſind gewiß nicht der ſchickliche 
Ort, wo man von Religion reden ſoll; aber auch bei an⸗ 
dern Gelegenheiten ſollen ſich bedaͤchtliche Chriſten nicht in 
ſolche Streitigkeiten einlaſſen, weil nach der Bemerkung des 
heiligen Auguſtin manche Glaubens-Anfechter gern ſolche 
Streitigkeiten (auf die ſie ſich durch Verdrehung einiger 
Schrifttexte vorbereiten, aus Stolz auf ihre vermeintlichen 
Einſichten und aus Begierde zu ſiegen,) recht geſchaͤſtig und 
eilig anfangen, und deshalb der minder Unterrichtete und 
nicht darauf gefaßte Glaͤubige leicht ſeinen Glauben verſpot⸗ 
tet, oder ſich in demſelben wankend gemacht ſieht. „Gieb 
dich daher mit dem heilloſen leeren Geſchwaͤtze nicht ab,“ 
warnt der Apoſtel (2. Tim. 2, 16); und Chriſtus ſagt: 
„Gebet das Heilige nicht den Hunden und werfet eure Pers 
„len nicht den Schweinen vor, damit ſie ſolche nicht mit 
„ihren Fuͤßen zertreten, ſich umwenden und euch zerreißen.“ 
Antworte alſo entweder gar nicht (denn jenem Schwaͤtzer iſt 
es wohl kaum um Belehrung zu thun), oder erklaͤre dich 
in wenigen einfachen Worten; denn gewiß bleibt auch die 
einfachſte Erklärung zur Ueberzeugung immer noch zweck⸗ 
dieplicher, als der heftigſte Wortwechſel. „Ein Diener des 
Herrn ſoll nicht zanken, ſondern ... mit Sanftmuth die 
Gegner zurechtweiſen, wodurch vielleicht Gott ihren Sinn 
lenkt, daß ſie die Wahrheit erkennen.“ — 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


